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Das revidierte Genossenschaftsrecht. 


Von Dr. Walter Kehl. 


Auf den 1. Juli 1937 tritt das revidierte Obliga- 
tionenrecht, das neben der Einführung der in der 
Schweiz bisher unbekannten Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung (G. m.b.H.) insbesondere auch 
eine Neuregelung des Genossenschafts- 
rechtes bringt, in Kraft. Dem heute noch gel- 
tenden Recht wird nachgerühmt, dass es sich zur 
Hauptsache darauf beschränkt habe, einen allge- 
meinen Rahmen zu schaffen, in welchem die ein- 
zelnen Genossenschaftsgebilde auf Grund eigener 
Satzung sich frei entwickeln konnten. Dies musste 
im allgemeinen auch die Methode des heutigen Ge- 
setzgebers sein, allerdings mit der wichtigen Aus- 
nahme, dass er, gestützt auf die Erfahrungen eines 
halben Jahrhunderts, eine scharfe Grenze zu ziehen 
hatte zwischen Gebilden, die ihrer wirtschaftlichen 
Bedeutung und Struktur nach auf dem richtigen Ge- 
nossenschaftsgedanken beruhen, und solchen, die 
nur der äusseren Form nach Genossenschaften sind, 
in Wirklichkeit aber dem Genossenschaftsgedanken 
zuwiderlaufen. 

Nicht unerhebliche Schwierigkeiten bot die Be- 
griffsumschreibung, da sie von rechtlichen und wirt- 
schaftlichen Erwägungen beherrscht wird. Das bis- 
herige Recht hatte von einer Definition gänzlich ab- 
gesehen, während Theorie und Praxis sich über die 
Auswahl der charakteristischen Merkmale nicht 
einigen konnten. Als solche bezeichnet nun der neue 
Art. 828 die korporative Organisation, die unge- 
schlossene Mitgliederzahl, den Ausschluss eines zum 
voraus festgesetzten Grundkapitals und die Zweck- 
bestimmung, die zur Hauptsache in der Förderung 
oder Sicherung bestimmter wirtschaftlicher Inter- 
essen der Mitglieder in gemeinsamer Selbsthilfe be- 
stehen muss. Damit tritt die Genossenschaft in 
einen scharfen Gegensatz zur Aktiengesellschaft. 
Diese ist Kapitalgesellschaft, iene eine Personen- 
vereinigung. Die Aktiengesellschaft ist durch ein in 
einzelne Teile zerlegtes, feststehendes Grundkapital 
dargestellt, die Genossenschaft ist eine Vereinigung 
persönlicher wirtschaftlicher Kräfte, die mit einer 
vermörensrechtlichen Grundlage verbunden sein 


kann, aber nicht verbunden zu sein braucht, bei der 
aber in allen Fällen die Mitglieder nicht, wie bei 
den kapitalistischen Vereinigungen, blosse Träger 
von Vermögensrechten sind, sondern den persön- 
lichen Inhalt der Genossenschaft bilden. Dabei ist 
es gleichgültig, ob sich die Mitglieder der Genos- 
senschaft aus natürlichen oder ihrerseits wieder aus 
iuristischen Personen rekrutieren. 

In konsequenter Anwendung des Grundsatzes 
der nicht geschlossenen Mitgliederzahl stellt Art. 839 
die Bestimmung auf, dass der Eintritt in die Genos- 
senschaft nicht an übermässige Erschwerungen ge- 
knüpft werden dürfe. Hierbei ist in erster Linie an 
den Einkaufin die Reserven zu denken. Der 
bundesrätliche Entwurf hatte auch ausdrücklich 
vorgesehen, dass der Eintritt «nicht vom Einkauf in 
die Reserven abhängig» gemacht werden dürfe. In 
der Folge wurde jedoch diese Bestimmung vom 
Ständerat gestrichen, und sie wurde auch nach län- 
gerem Kampfe mit dem Nationalrat, der für Bei- 
behaltung der bundesrätlichen Fassung war, leider 
nicht wieder aufgenommen. Der Grundsatz der nicht 
geschlossenen Mitgliederzahl bedeutet also für den 
Einzelnen noch kein Recht auf Beitritt und für die 
Genossenschaft keine Pflicht zur Aufnahme. Die 
Statuten können vielmehr die Anforderungen, die 
von den Bewerbern um die Mitgliedschaft erfüllt 
sein müssen, umschreiben. Ferner kann ein Einkauf 
in die Reserven verlangt werden, sofern darin nicht 
eine übermässige Erschwerung des Eintritts er- 
blickt werden muss. Die Frage, wann eine Er- 
schwerung als übermässig zu bezeichnen ist, wird 
nicht durch das Gesetz beantwortet, sondern unter- 
liegt der Kognition des Richters. 

Der Charakter der Genossenschaft als Perso- 
nenvereinigung wird auch dadurch zum Ausdruck 
gebracht, dass nach dem Grundsatze der Rechts- 
gleichheit die Genossenschafter in gleichen 
Rechten und Pflichten stehen, während im Gegen- 
satz dazu bei der Aktiengesellschaft die Rechte den 
Mitgliedern nach Massgabe der Kapitalbeteiligung 
zugeschieden werden. 
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Eine Umstellung ist erfolgt in der gesetzlichen 
Regelung der Haftungsverhältnisse. Nach 
bisherigem Recht waren die einzelnen Mitglieder 
für die Verbindlichkeiten der Genossenschaft per- 
sönlich und unbeschränkt haftbar. Wollte man diese 
Haftbarkeit beschränken oder vollkommen aus- 
schliessen und nur das Genossenschaftsvermögen 
für die Verbindlichkeiten einstehen lassen, so musste 
eine solche Abmachung statutarisch verankert und 
durch das Handelsamtsblatt veröffentlicht werden. 
Trotz entgegenstehenden theoretischen Erwägungen 
haben praktische Erfahrungen zu einem System- 
wechsel geführt, so dass in Zukunft ein Ausschluss 
der Haftung der Mitglieder zu vermuten ist. Da- 
gegen können jetzt die Statuten die Haftung der 
Mitglieder stipulieren oder die Mitglieder zur 
Deckung von Bilanzverlusten neben oder an Stelle 
der Haftung, beschränkt oder unbeschränkt, zu 
Nachschüssen verpflichten. 

Ein Reinertrag aus dem Betriebe der Ge- 
nossenschaft fällt, wenn die Statuten es nicht anders 
bestimmen, in seinem ganzen Umfange in das Ge- 
nossenschaftsvermögen. Ist dagegen eine Vertei- 
lung des Reinertrages unter die Genossenschafter 
vorgesehen, so darf sie weder nach Kopfteilen, noch 
analog den Dividenden als Ausschüttung auf das 
Anteilscheinkapital vorgenommen werden, sondern 
muss nach Massgabe der Benützune der 
genossenschaftlichen Einrichtungen 
durch die einzelnen Mitglieder erfolgen. Neu ist 
weiterhin die umkämpfte Bestimmung, dass jährlich 
mindestens 5% vom Reinüberschuss einem Re- 
servefonds zugewiesen werden müssen. Diese 
Zuweisung hat während mindestens 20 Jahren zu 
erfolgen und, wenn Anteilscheine bestehen, bis der 
Reservefonds einen Fünftel des Genossenschafts- 
kapitals ausmacht. Selbstverständlich können die 
Statuten weitergehende Reservezuweisungen vor- 
schreiben. Die Verwendung des Reservefonds ist 
nur zulässig, sofern damit Verluste gedeckt oder 
Massnahmen getroffen werden, «die geeignet sind, 
in Zeiten schlechten Geschäftsganges die Errei- 
chung des Genossenschaftszweckes sicherzustellen». 

Als ein weiteres obligatorisches Organ neben 
Generalversammlung und Vorstand bringt das neue 
Recht die Kontrollstelle. Im übrigen wird es 
wie bis anhin den Statuten überlassen, die gesetz- 
liche Ordnung nach verschiedenen Richtungen ab- 
zuändern. So kann z.B unter bestimmten Voraus- 
setzungen die Generalversammlung durch das Insti- 
tut der Urabstimmung oder durch die Einführung 
einer Delegiertenversammlung entlastet oder auch 
ganz ersetzt werden. Nach wie vor können Yıo der 
Mitglieder (resp. bei Genossenschaften mit weniger 
als 30 Mitgliedern 3 Mitglieder) die Einberufung 
einer ausserordentlichen Generalversammlung ver- 
langen; erfolgt die Einberufung nicht innert ange- 
messener Frist, so hat der Richter auf Antrag der 
Gesuchsteller die Einberufung anzuordnen. Bei Be- 
schlüssen und Wahlen der Generalversammlung gilt 
das absolute Mehr der abgegebenen Stimmen. Für 
die Auflösung und Fusion der Genossenschaft sowie 
für die Abänderung der Statuten bedarf es jedoch 
einer Mehrheit von zwei Dritteilen der abgegebenen 


Stimmen, sofern nicht die Statuten die Bedin- 
gungen für diese Beschlüsse noch weiter er- 
schweren. 


Ein nach Auflösung der Genossenschaft allfällig 
verbleibender aktiver Liquidationsüberschuss wurde 
nach bisherigem Recht, sofern sich die Statuten dar- 
über ausschwiegen, unter die zur Zeit der Auf- 


lösung vorhandenen, beziehungsweise die während 
des letzten Jahres ausgeschiedenen Genossen- 
schafter nach Köpfen verteilt. Nunmehr sollen dar- 
aus in erster Linie de Genossenschafts- 
anteile zurückbezahlt werden. Der verbleibende 
Rest muss zu genossenschaftlichen 
Zwecken oder zur Förderung gemeinnütziger 
Bestrebungen verwendet werden; allerdings ist den 
Statuten die Möglichkeit vorbehalten, auch hierbei 
anders zu bestimmen. Im Zweifel soll jedoch der 
Gedanke, dass Genossenschaften regelmässig nicht 
individualistischen, sondern sozialen Zwecken die- 
nen, wegleitend sein und darum der Liquidations- 
überschuss genossenschaftlichen Zwecken erhalten 
bleiben oder dann zur Förderung gemeinnütziger 
Bestrebungen verwendet werden. 

Zur Anpassung an das neue Recht ist den be- 
stehenden Genossenschaften eine bergangs- 
frist von 5 Jahren gewährt. 

Am Ende unseres summarischen Überblickes 
angelangt, können wir mit Genugtuung feststellen, 
dass der Gesetzgeber gewillt ist, auf Grund seiner 
bisherigen Erfahrungen der Genossenschaft nach 
Möglichkeit ihre Eigenart zu gewährleisten. Den 
Gedanken der Gemeinwirtschaft hat er gesetzlich 
verankert. Den Pseudogenossenschaften, d.h. den 
privatwirtschaftlichen Profitunternehmungen, die 
sich bisher aus irgendwelchen Bequemlichkeits- 
gründen der Genossenschaftsform bedienen konnten, 
hat er den Kampf angesagt. Trotzdem hat er es 
verstanden, der Autonomie der echten Ge- 
nossenschaften in einem sehr weitgehenden 
Maße freien Spielraum zu belassen. Und das wollen 
wir im Zeitalter der Vorschriften und Beschrän- 
kungen anerkennen. 


Einige Zahlen über die Genossenschaftlichen 
Studienzirkel der deutschen und italienischen 
Schweiz im Winter 1936/37. 


Als Ergebnis einer Enquete, auf die schon im 
Bericht über die Studienzirkel-Konferenz in Zürich 
(s. «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 19) hingewiesen 
wurde, hat Herr Handschin, Bibliothekar des V.S.K., 
u.a. folgende Zahlen bekanntgegeben: 


Vorbemerkung. 

Die Enquete bezieht sich auf die Ereignisse, 
die bis und mit dem 15. April 1937 eingetreten sind. 
Da der überwiegende Teil der Genossenschaftlichen 
Studienzirkel der deutschen und italienischen 
Schweiz in diesem Augenblick die Tätigkeit noch 
nicht abgeschlossen hatte, können die Angaben 
nicht als endgültig angesehen werden. 


1. Zahl der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 

Im Winter 1936/37 waren in der deutschen und 
italienischen Schweiz im ganzen 44 Genossenschaft- 
liche Studienzirkel tätig. 39 davon entfallen auf die 
deutsche, 5 auf die italienische Schweiz. 


2. Gründungsdatum. 


Von den 44 Studienzirkeln, die während des 
Winters 1936/37 tätig waren, wurde einer (Wissen- 
schaftliche Arbeitsgemeinschaft für Wirtschafts- und 
Genossenschaftsfragen, Basel) schon im Jahre 1935 
gegründet. 17 weitere traten in den Monaten No- 
vember und Dezember ins Leben, 25 entstanden erst 
im Laufe des ersten Vierteliahres 1937. 
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3. Verteilung auf die einzelnen Kantone. 8. Geschlecht der Mitglieder. 
Von 22 Kantonen, in denen deutsch oder ita- Von den insgesamt 619 Mitgliedern der Zirkel sind: 

lienisch gesprochen wird, haben 13 Studienzirkel, 412 männlich 
währenddem es in den übrigen 9 Kantonen bis heute 177 weiblich 
zu einer Gründung nicht gekommen ist. 619. i 

h Ausschliesslich männliche Mitglieder haben 
4. Verteilung auf die Kreisverbände. 7 Zirkel, mehr weibliche als männliche Mitglieder 
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Am stärksten vertreten sind die Studienzirkel 
im Kreisverbande IV, indessen handelt es sich aus- 
schliesslich um Gründungen des V.S.K. und des 
A.C.V. beider Basel. 


5. Leitung der Zirkel. 


Sämtliche Studienzirkel 
einen Leiter. Zwei Personen (Flach-Winterthur, 
Wartmann-Kreuzlingen) leiten zwei Zirkel, eine 
Person (Giovanoli, S. c. d. c. della Bregaglia) deren 
vier. 

Einen Leiter-Stellvertreter haben 31 Studien- 
zirkel ernannt, davon 2 Zirkel ie 2. 

Ein besonderer Sekretär findet sich in 14 Zir- 
keln vor. Dem weiblichen Geschlecht gehören an: 
1 Leiter-Stellvertreter und 2 Sekretäre. 


haben naturgemäss 


6. Zahl der Anmeldungen. 


Für die Beteiligung an den Studienzirkeln mel- 
deten sich im ganzen an: 

in der deutschen Schweiz . 648 Personen 

in der italienischen Schweiz . . . 2 » 


740 Personen 


Es meldeten sich demnach an für die Studien- 
zirkel der deutschen Schweiz (38) im Durchschnitt 
17,1, für die Studienzirkel der italienischen Schweiz 
(5) im Durchschnitt 18,4, für die Studienzirkel der 
deutschen und italienischen Schweiz zusammen (43) 
im Durchschnitt 17,2 Personen. 


7. Zahl der Zirkelmitglieder. 


Am 15. April konnten als in den Genossen- 
schaftlichen Studienzirkeln tatsächlich noch mitwir- 
kend angesehen werden: 


Total je Zirkel 

deutsche Schweiz . n 532 14,0 
italienische Schweiz . . . »- . . 87174 
Summe 619 14,4 


Im Durchschnitt weist somit ein Studienzirkel 
rund 14 Mitglieder auf. Es ist das eine Zahl, die als 
durchaus annehmbar angesehen werden kann. Im 
übrigen wird das Mittel durch einige wenige Zirkel, 
die besonders umfangreich sind, nach oben ge- 
drückt. Untersucht man, wieviele Mitglieder die 
einzelnen Zirkel aufweisen, so findet man, dass die 
Zahl bei 23 Zirkeln, also über der Hälfte, 12—15 be- 
trägt, dass 10 eine Mitgliederzahl besitzen, die dar- 
net und ebenfalls 10 eine solche, die darunter 
iegt. 


6 Zirkel. 


9, Alter der Mitglieder. 


Dem Alter nach gliedern sich die Mitglieder der 
Studienzirkel folgendermassen: 


bis 30 Jahre . . 194 
30—50 Jahre . 319 
über 50 Jahre 106 
619 


Es ist also, was übrigens durchaus verständlich 
ist, da ja die praktische Mitarbeit an einem Zirkel 
gewisse Erfahrungen voraussetzt, ein Überwiegen 
der Altersklasse 3050 festzustellen. Immerhin sind 
auch die jüngern Jahre gut vertreten, währenddem 
die Beteiligung der ältern Jahrgänge (über 50) als 
unerwartungsgemäss schwach angesehen werden 
muss. 


10. Stellung der Mitglieder zur Genossenschaft. 


Ihrer Stellung zur Genossenschaft nach sind die 
Zirkelmitglieder: 


Angestellte 252 
Mitglieder . P 193 
Behördemitglieder er 2 121 
Angehörige von Mitgliedern 2 49 
Nichtmitglieder . . RE BE! 

619 


Besonders stark vertreten sind somit in den 
Zirkeln die Angestellten, wozu nicht wenig beiträgt, 
dass 7 Zirkel allein von der Angestelltenschaft des 
V.S.K. ins Leben gerufen wurden. Zählt man An- 
gestellte und Behördemitglieder, also die Funktio- 
näre der Genossenschaften im weitesten Sinne, zu- 
sammen, so erhält man ein Total von 373, also weit 
mehr als der Hälfte sämtlicher Mitglieder. Diese 
Feststellung kann als erfreulich oder als unerfreu- 
lich angesehen werden, je nachdem man will. Er- 
freulich ist sie insofern, als sie zeigt, dass die für 
das Geschick der Genossenschaften in erster Linie 
Verantwortlichen ein besonderes Bedürfnis nach 
Vertiefung ihrer genossenschaftlichen Einsichten 
empfinden. Unerfreulich insofern, als die Studien- 
zirkel in erster Linie Personen erfassen sollen, die 
nicht schon von Natur aus zu der Genossenschaft 
in einem positiveren Verhältnis stehen müssen. 

Nur in 2 Zirkeln ist kein Angestellter vertreten. 
Dagegen fehlen Behördemitglieder in 16 oder, wenn 
man die 7 Angestelltenzirkel des V.S.K. nicht ein- 
rechnet, in 9 Zirkeln, was entschieden als ein Manko 
anzusehen ist. 

Ausschliesslich Behördemitglieder zählt 1 Zirkel 
(Affoltern a. A.), nur Angestellte umfassen 6 Zirkel 
des V.S.K 

Ausschliesslich oder am stärksten vertreten sind 


Angestellte . . in 18 Zirkeln 

Mitglieder . 3 inl6 » 

Behördemitglieder . in 7 » 

Angehörige von Mitgliedern in 1 Zirkel (Zirkel Maloggia der 


S.c.d.c. della Brega- 
glia) 
Mitglieder u. ie von 


Mitgliedern ind. > 


43 Zirkel 
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Nachwort. 

Seit dem Abschluss dieser Statistik ist ein 
neuer Genossenschaftlicher Studienzirkel in Luzern 
ins Leben getreten, der noch der Wintersaison 
1936/37 zuzuschreiben ist. Dadurch steigt die Zahl 
der Genossenschaftlichen Studienzirkel, die 1936/37 
in der deutschen und italienischen Schweiz ins 
Leben traten, auf 45 bezw. nach Abzug des vor Er- 
ledigeung des Programmes eingegangenen dritten 
Studienzirkels in Zürich auf 44 an. 


Warum ein Gewerkschafter 
zugleich ein Genossenschafter 
sein sollte. 


Ueber diese wichtige Frage lässt die englische 
«Co-operative Union» in einer ihrer jüngsten Publi- 
kationen Fred Bramley, den Generalse- 
kretär des Gewerkschaftskongresses, 
zu Worte kommen. Wenngleich Bramley sich in 
erster Linie mit englischen Verhältnissen beschäftigt, 
so ist das, was er grundsätzlich zum Problem der 
Beziehungen zwischen Gewerkschaften und Ge- 
nossenschaften sagt, so ausserordentlich interessant, 
dass wir unsere Leser mit dem allgemeinen Teil von 
Bramleys Ausführungen vertraut machen möchten. 

«Wenn man einen durchschnittlichen Arbeiter 
fragt — so führt Bramley aus —, warum er Gewerk- 
schafter ist, so wird er einem antworten: «Weil ich 
erkannt habe, dass ich und alle diejenigen, die wie 
ich Lohnarbeiter sind, unsere Lage umso eher ver- 
bessern können, je geschlossener wir unsere Forde- 
rungen nach einem bestimmten Lohnniveau und nach 
bestimmten Arbeitsbedingungen vorbringen.» 

Was würde geschehen, wenn sich die kollektiven 
Massnahmen einzig auf den Lohnarbeiter, soweit er 
Produzent ist, beschränkten? — Es könnten dann 
durch das Mittel der Gewerkschaften wohl die Ar- 
beitszeit herabgedrückt, die Löhne erhöht und die 
allgemeinen Arbeitsbedingungen verbessert werden. 
Aber nun ist der Lohnarbeiter eben nicht nur 
Produzent; ja, man kann ruhig sagen, er sei nur des- 
wegen Produzent, um dadurch den Bedürfnissen, die 
er als Konsument hat, genügen zu können. Als Kon- 
sument aber wäre der Lohnarbeiter, wenn die kollek- 
tiien Abwehrmassnahmen auf seine Eigenschaft als 
Produzent beschränkt blieben, der Macht der Haus- 
eigentümer, den Finanzmassnahmen der Grossbanken 
und der Ausbeutung durch den privatkapitalistischen 
Verkauf der Nahrungsmittel, der Bekleidung und der 
sonstigen Bedarfsartikel ausgesetzt. Es würde mit 
anderen Worten der Ausbeuter ausserhalb der Fabrik 
vom Lohnarbeiter durch höhere Mietzinse, höhere 
Preise und grössere Verkaufsgewinne alles zurück- 
holen, was die Gewerkschaften innerhalb der Fabrik 
für den Lohnarbeiter erreichen konnten. 

Denn es ist eine Grundtatsache, dass die Höhe 
der Lebenshaltungskosten den effck- 
tiven Reallohn ausmacht. Und darum bestimmt 
derjenige, der die Verkaufspreise kontrolliert, nicht 
nur die Höhe der Lebenshaltungskosten, sondern zu- 
gleich auch die Höhe des Reallohnes. Gewiss kön- 
nen die Gewerkschaften erreichen und bestimmen, 
wie hoch das Lohnniveau sein soll; aber was der 
Lohnarbeiter für seinen Lohn einkaufen kann, das 
bestimmen andere. Es ist also ieder Schutz des 
Lohnarbeiters ein sehr fraglicher, solange dieser 
Schutz den Lohnarbeiter dem Wohlwollen der- 
eh überlässt, die die Güterverteilung kontrol- 
ieren. 


Es ist eine leicht feststellbare Tatsache, dass 
diejenigen, die sehr schnell reich wurden, es aus 
dem Profit wurden, den sie aus dem Verkauf der 
lebenswichtigen Dinge schlugen, die von der brei- 
ten Masse der Konsumenten täglich gekauft wer- 
den müssen. Mit anderen Worten: Millionengewinne 
entstehen nicht aus dem Verkauf von Luxusartikeln, 
die sich nur wenige Konsumenten leisten können; 
sie werden vielmehr daraus gewonnen, dass man 
durch eine bestimmte Preispolitik bei den Waren 
des täglichen Bedarfes die Kaufkraft der Arbeit- 
nehmer, der Lohnarbeiter ausbeutet. 


Die Höhe des Lohnniveaus kann und soll dem 
Lohnarbeiter natürlich nie gleichgültig sein; aber 
aie endgültige und am schwersten wiegende Kon- 
trolle über die Kaufkraft der Löhne wird von den- 
jenigen ausgeübt, welche die Güterverteilung be- 
sitzen und kontrollieren. Die ungeheure wirtschaft- 
liche Macht und Bedeutung, die den Lohnarbeitern 
als Konsumenten zukommt, kann auf gar keinem 
anderen Wege gegen die Ausbeutung nutzbar ge- 
macht werden als durch die Entwicklung und För- 
derung genossenschaftlicher Güter-, 
produktion und -Verteilung. Es wird 
wohl ieder Gewerkschafter einsehen, welche In- 
konsequenz und Unlogik darin liegt, dass man zwar 
die Ausbeutung der Lohnarbeit von der Lohnseite, 
d. h. soweit der Lohnarbeiter Produzent ist, be- 
kämpft, während man zugleich das nämliche System 
der Ausbeutung auf der anderen Seite solange als 
Konsument mit dem so mühsam erworbenen Lohne 
unterstützt, als man seinen täglichen Güterbedarf 
nicht bei einer Konsumgenossenschaft eindeckt. 

V. 


Die Genossenschafter von der 
Regierung zur Mitarbeit berufen. 


Die wirtschaftliche Erfahrung und die Kompetenz zum 
Entscheid in wirtschaftlichen Fragen, die sich die Führer der 
Genossenschaftsbewegung im Laufe ihrer Tätigkeit angeeignet 
haben, verdienen es, in den Dienst der nationalen Wirt- 
schaftsführung gestellt zu werden. Besonders weit ist 
man in dieser Hinsicht in Frankreich. 

Seit Mai letzten Jahres ist die französische Genossen- 
schaftsbewegung aufgefordert worden, sich an dem grösseren 
Teil der Räte und Ausschüsse — wenn nicht gar allen — zu 
beteiligen, die zur Prüfung und Beschlussfassung über wirt- 
schaftliche Fragen und besonders über Massnahmen zur Über- 
windung der Wirtschaftskrise eingesetzt worden sind. So sitzt 
ein Vertreter des Verbandes französischer Konsumvereine im 
Generalrat der Bank von Frankreich, und einer der vier Mit- 
glieder des Ständigen Ausschusses ist ein Vertreter der fran- 
zösischen Genossenschaftsbewegung. 

In dem aus den Vertretern verschiedener Berufe zusam- 
mengesetzten Weizenamt, das von der Regierung Blum zur 
Festsetzung der Weizenpreise auf dem heimischen Markt und 
zur Ausübung des Import- und Exportmonopols eingesetzt 
worden ist, ist die französische Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung ebenso wie die landwirtschaftlichen Genossenschaften, 
die einen wesentlichen Bestandteil des Apparats bilden, stark 
vertreten. Von 50 Mitgliedern des Weizenamts stellen die Kon- 
sumenten 9. Davon entfallen auf die F.N.C.C. drei Vertreter, 
die direkt von dieser ernannt werden, einer davon ist Vizeprä- 
sident des Ausschusses. 

Das sind zwei bezeichnende Beispiele. Es würde zu weit 
führen, eine vollständige Liste der zahlreichen Ausschüsse und 
Räte zu geben, in die Vertreter zu entsenden die (enossen- 
schaftsbewegung aufgefordert worden ist. Wir erwähnen des- 
halb nur die wichtigsten: die Nationale Preiskontrollkommis- 
sion, den Nationalen Wirtschaftsrat, die Amtliche Kommission 
für Freizeitgestaltung, den Ausschuss zur wissenschaftlichen 
Untersuchung der Arbeit, den Ausschuss genossenschaftlicher 
Bäckereien und Mühlen, das Staatliche Milchabsatzamt etc. 

Die Regierung hat nicht nur der Genossenschaftsbewegung 
einen Platz in ihren amtlichen Institutionen eingeräumt, son- 
dern auch auf verschiedenen Gebieten ihren Forderungen ent- 
sprochen. Zum Beispiel ist das Gesetz Chanal, das fast 15 


No. 22 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


265 


Jahre lang debattiert worden ist, endlich angenommen worden. 
Dieses Gesetz legalisiert die Schaffung gemeinsamer Organi- 
sationen der Konsumgenossenschaften und der Genossen- 
schaften der landwirtschaftlichen Produzenten. Ein weiteres 
Gesetz, das in beiden Häusern die Unterstützung der Regie- 
rung haben wird und auf das hin schon manche Verspre- 
chungen gemacht worden sind, wird Bestimmungen zum Schutz 
von Örganisationen enthalten, die das Versicherungsgeschäft 
für Genossenschafter betreiben und die Einleger des früheren 
genossenschaftlichen Finanzinstituts unterstützen. 


Die zehn grössten Konsumgenossenschaften 
des Verbandes schweizerischer und des 
Verbandes schwedischer Konsumvereine. 


Im Jahre 1936 erzielten je die zehn grössten Konsumgenos- 
senschaften des Verbandes schweizerischer und des Verbandes 
schwedischer Konsumvereine folgende Warenumsätze: 


Millionen Millionen 
schweiz. Franken schwed. Kronen 

Basel 53,93 61,32 Stockholm 
Zürich 21,14 17,59 Malmö 
Genf 11,00 12,91 Göteborg 
Bern 9,59 11,25 Örebro 
HEUZBIDN sr Bane ns 8,01 8,51 Eskilstuna 
La Chaux-de-Fonds 6,58 5,23 Hälsingborg 
Winterthur = 6,14 4,98 Norrköping 
Lausanne 5,10 4,42 Västeras 
Olten 4,11 4,22 Gävle 
Solothurn 391 3,16 Malmberget 

129,51 133,59 

Es ist namentlich für das Jahr 1936 ausserordentlich 

schwer, zwischen Geldbeträgen in Schweizerfranken und 


schwedischen Kronen irgendwie etwas besagende Vergleiche 
anzustellen. Vor der Abwertung war ein Schweizerfranken in 
Gold gemessen mehr wert als eine schwedische Krone, nach 
der Abwertung war es umgekehrt. Kaufkraft dürfte allerdings 
die schwedische Krone sowohl vor als nach der Abwertung 
etwa 10—20 Yo mehr besessen haben. Stellt man aber rein nur 
auf die Zahlen ab, so ergibt sich eine interessante Parallelität 
der Entwicklung; in beiden Ländern eine Spitzengenossen- 
schaft, die sich von der nächstfolgenden weit abhebt; dann ein 
Absinken nach unten, bei dem für den zweiten Rang im Gegen- 
satz zum ersten die Schweiz obenaufschwingt, im weitern Ver- 
lauf des Abstieges eine grössere Zahl bald für die Schweiz, 
bald für Schweden; eine ziemliche Übereinstimmung auch der 
rein zahlenmässigen Summe der zehn Genossenschaften. Re- 
lativ bedeutet diese Übereinstimmung in der Grösse der zehn 
ersten Konsumgenossenschaften allerdings eine stärkere Kon- 
zentration der schweizerischen Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung, da der Gesamtumsatz der dem schwedischen Verbande 
angeschlossenen Konsumgenossenschaften sich 1936 auf rund 
438 Millionen Kronen stellt, somit der Umsatz der zelın gröss- 
ten Konsumgenossenschaften nur etwa 30% des Gesamt- 
umsatzes aller Verbandsvereine erreicht, währenddem die 
129,51 Millionen Franken der zehn grössten Verbandsvereine 
des V.S.K. rund 45 Yo des noch nicht genau ermittelten, aber 
voraussichtlich etwa 285 Millionen Franken betragenden Um- 
satzes aller dem V.S.K. angeschlossenen Konsumvereine aus- 
machen. h. 


| Volkswirtschaft | 


Die schweizerische Raiffeisenbewegung im Jahre 1936. 


Der nach statistischer Verarbeitung der Bilanzen aller an- 
geschlossenen Kassen erschienene 34. Jahresbericht des Ver- 
bandes schweiz. Darlehenskassen, St. Gallen, 
gibt wiederum eine eingehende Orientierung über die Tätigkeit 
der gemeinnützigen Spar- und Kreditkassen nach System 
Raiffeisen und ihrer Zentrale. 

Diese Selbsthilfebewegung des Bauern- und ländlichen 
Mittelstandes vermochte ihren bisherigen, rückschlagsfreien 
Aufstieg neuerdings fortzusetzen und blieb wie bisher von Zu- 
sammenbrüchen, Stundungen, Sanierungen und Fälligkeitsauf- 
schüben verschont. Trotz ungünstiger wirtschaftlicher Verhält- 
nisse war es möglich, die Einlagenbestände zu erhöhen und die 
Liquidität zu verbessern. Die auffällige Kriseniestigkeit wird 
vor allem auf die solide Kreditgebarung und die zuverlässige, 
fachmännische Kontrolle zurückgeführt. Zufolge des aus- 
schliesslichen Aussengeldverkehrs mit der eigenen Zentralkasse 


sind die angeschlossenen Institute durch die Bankzusammen- 
brüche nicht in Mitleidenschaft gezogen worden. Im Hinblick 
auf die ausgewiesene, absolute Sicherheit stellt der Bericht die 
Forderung nach allgemeiner Zuerkennung der Mündel- 
sicherheit auf, wie sie die Raiffeisenkassen im Nachbar- 
land Oesterreich geniessen. 

Durch 16 Beitritte (worunter 2 in Raiffeisenkassen umge- 
wandelte Sparkassen), denen eine freiwillige Auflösung gegen- 


übersteht, hat sich die Zahl der angegliederten Kassen auf 
627 erweitert; sie verteilen sich auf 23 Kantone und Halb- 
kantone. Die Bilanzsumme aller Kassen hat sich um 


6,3 Millionen Fr. oder 1,7% auf 370,4 Mill. Fr. erhöht. (Für 
die 7 Krisenjahre 1930/36 ergibt sich eine Bilanzvermehrung 
von 103 Millionen Fr. oder 38,5%.) Die Zahl der Sparein- 
leger erweiterte sich um 8247 auf 187,170. Die eigentlichen 
Spareinlagen erreichen die Summe von rd. 184,806,000 Fr. Der 
Obligationenbestand hat erstmals 100 Millionen Fr. über- 
schritten. Nach einer durchschnittlichen Geschäftsanteilverzin- 
sung von 4,73% verblieb ein Jahresüberschuss von 1,050,000 
Franken, der die Reserven auf 13,162,000 Fr. erweiterte. 
455 Kassen (i. V. 439) standen am Jahresende im Gläubiger- 
und 172 (i.V. 173) im Schuldnerverhältnis zur Zentralkasse. 
Das gesetzlich geforderte Eigenkapital von 5%, ist im Durch- 
schnitt erreicht, und es machen die liquiden Mittel durchschnitt- 
lich über 10% der Bilanzsumme aus. 

Die zahlenmässige Entwicklung der Kassen ergibt für die 
Jahre 1934/36 folgendes Bild: 


Jahr Kassenzahl Em: rn Mm Ben 

1934 603 55,246 171,604 355,7 Mill. 11,1 Mill. 
1935 612 56,274 178,923 364,0 Mill. 12,1 Mill. 
1936 627 57,854 187,170 370,4 Mill. 13,1 Mill. 


Die Bilanzsumme der seit 25 Jahren von den Banken 
völlig unabhängigen Zentralkasse hat einen Zuwachs 
von 3,8 Mill. Fr. oder 8%, d.h. auf 50,339,000 Fr. erfahren. 
Die Erweiterung ist auf die Zunahme der Terminanlagen der 
Kassen, sowie der Spar- und Obligationengelder zurückzufüh- 
ren. Vom Reinüberschuss von 237,000 Fr. (im Vorjahre 180,000 
Franken) wurden 125,000 Fr. zur Ausrichtung der üblichen sta- 
tutarischen Höchstverzinsung der Anteilscheine ä 5%o ver- 
wendet und 100,000 Fr. den Reserven zugewiesen, die damit 
1 Million Franken betragen. 


Das geschäftliche Ergebnis der Schweizer Mustermesse. 


(Mite.) Die am Schlusstage der Messe und in 
den folgenden Tagen eingegangenen Antworten be- 
rechtigen vollauf dazu, die 21. Schweizer Muster- 
messe als die erste Kundgebung des wirt- 
schaftlichen Wiederanstiegs zu bezeich- 
nen. Der zähe Wille zum Durchhalten, der in den 
letzten schweren Jahren immer kräftiger Ausdruck 
fand, war nicht umsonst eingesetzt. Heute kann die 
wirtschaftliche Ausdauer zu ernten beginnen. Das 
ist die Auffassung der weit überwiegenden Mehr- 
heit der Antworten. 

Eine Hauptfrage bezieht sich ieweilen auf die 
direkten Messegeschäfte. Wie schon bei 
den vorhergehenden Messen, wird auch dieses Jahr 
wiederholt auf die verminderte Kaufkraft hinge- 
wiesen. Neben zurückhaltenden Stimmen sind 
solche zu hören, die den von der Abwertung er- 
hofften Aufschwung betont hervorheben. Mehrfach 
wird geäussert. dass durch die Abwertung die 
Schweizernrodukte mit den ausländischen Waren 
wieder in Konkurrenz treten können. In vielen Arti- 
keln konnte allerdings das direkte Messegeschäft 
deshalb nicht grössern Umfang annehmen, weil nach 
der Abwertung, in der Erwartung von Preissteige- 
rungen, zum Teil umfangreiche Lagervorräte ange- 
legt worden waren. Diese Waren hatten den Weg 
in den Konsum noch nicht restlos gefunden. 

Die Frage nach der Anbahnung von 
neuen Geschäftsverbindungen wird von 
62° der Antworten als gut bis vorzüglich be- 
zeichnet. 

Die grosse Propagandawirkung der 
Mustermesse wird beinahe ausnahmslos fest- 
gestellt. Wiederum wird hervorgehoben, dass die 
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Schweizer Mustermesse für das Ingangbringen eines 
neuen Artikels schr oft als einzige Möglichkeit in 
Betracht komme. Auch hinsichtlich gut eingeführter 
Markenartikel wird erklärt, dass man die Muster- 
messe auf keinen Fall missen möchte. Der dritte 
Teil der Antworten nennt die Propagandawirkung 
der Mustermesse ausgezeichnet und erstklassig. 

Wie war die ausländische Nach- 
frage? Der Besuch ausländischer Interessenten 
und Käufer hat ienen des Voriahres übertroffen. An 
der Spitze der ausländischen Interessenten stehen 
wiederum Deutschland und Frankreich. Ihnen folgen 
nach der Stärke der Besucherzahl die Länder 
Oesterreich, Italien, Holland, Ungarn, Grossbritan- 
nien, Tschechoslowakei, Belgien, Jugoslawien, 
Schweden, Rumänien, Bulgarien, Dänemark, Finn- 
land, Spanien, Irland, Luxemburg, Litauen, Polen. 
Zu ihnen gesellen sich die Interessenten von Über- 
see, vor allem aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, dann aus Kanada und Südamerika, 
aus Niederländisch- und aus Britisch-Indien, aus 
Australien, aus Nord- und Südafrika, aus Kleinasien. 

Beschickung und Besuch im Auf- 
stieg der diesjährigen Messe sind sehr erfreu- 
liche wirtschaftliche Tatsachen. Den 1248 Teil- 
nehmern an der Jubiläumsmesse standen dieses 
Jahr 1257 gegenüber. Der Messebesuch war her- 
vorragend gut. Es wurden 125,833 Einkäuferkarten 
ausgegeben, und zwar Dauerkarten sowie Karten 
zu ein- und zweimaligem Eintritt. Dazu kommen die 
33,908 gewöhnlichen Eintrittskarten an den allge- 
meinen Besuchstagen. Der Messebesuch hatte nach 
allgemeinem Urteil dieses Jahr in vermehrtem 
Maße kaufmännischen Charakter. 

Die erste Messe des dritten Messejahrzehntes 
hat anfängliche Befürchtungen zerstreut und Erwar- 
tungen in hohem Grade zur Wirklichkeit werden 
lassen. Es hat sich wiederum erwiesen, dass die 
Schweizer Mustermesse in die vorderste Reihe der 
Einrichtungen gehört, die nicht nur von schweizeri- 
schem Leistungswillen und Leistungsfortschritt be- 
redtes Zeugnis ablegen, sondern auch von der ge- 
schlossenen Verbundenheit aller Landesteile und 
aller Bevölkerungsschichten des Schweizerlandes. 


Kurze Nachrichten 


Geschäftsabgrenzung im Kleinhandel. Im Süsswarenhandel 
haben 3000 Ladenbesitzer in Liverpool ein Abkommen mit 
Grosshändlern abgeschlossen, das das Ziel verfolgt, durch 
wirtschaftlichen Druck zu erreichen, dass zwischen den ein- 
zelnen Süsswarenläden ein Abstand von mindestens 150 Meter 
eingehalten wird. Die Bewegung wirkt über die lokalen 
Grenzen hinaus und man erwartet, dass sie, sollte dieser Ver- 
such erfolgreich sein, sich zu einer nationalen Bewegung ent- 
wickeln wird. 

«Internationale Genossenschaftliche Rundschau», Nr. 4. 


Anhaltende Besserung der Einnahmen der Alkoholverwal- 
tung. Sie betrugen Fr. 1,109,300 gegen Fr. 626,600 im April 1936 
und Fr. 413,100 im April 1935. Für die ersten zehn Monate des 
laufenden Rechnungsiahres, das heisst vom 1. Juli 1936 bis 
30. April 1937, belaufen sich die genannten Einnahmen auf 
Fr. 9,265,300 gegen Fr. 5,479,000 in der Zeit vom 1. Juli 1935 
bis 30. April 1936 und Fr. 3,915,600 in der Zeit vom 1. Juli 1934 
bis 30. April 1935. 

«Basler Nachrichten», 19. Mai 1937. 


Kaseinwolle in Holland. Verschiedene holländische Firmen 
haben laut «N. Z.Z.» mit der Snia Viscosa in Mailand ein Ab- 
kommen über die Herstellung von «Lanitalwolle» in Holland 
getroffen. Sie wollen durch die Produktion von «Lanital» ein 


neues Absatzgebiet für die in grossen Mengen anfallende und 
schwer verwertbare Magermilch erschliessen. Eine Reihe von 
grossen Butterfabriken haben sich zur Mitarbeit bereit ge- 
funden, 


Genossenschaft Elektra Birseck. Im Jahre 1936 stellten 
sich die Lichteinnahmen auf 1,366,400 Fr. (i. V. 1,340,700 Fr.) 
und die Krafteinnahmen auf 1,924,500 Fr. (i. V. 1,902,000 Fr.). 
Bei 364,400 Fr. (i. V. 279,500 Fr.) Abschreibungen resultiert ein 
Ueberschuss von 156,700 Fr. (i. V. 157,000 Fr.). Daraus gehen 
45,000 Fr. an den Reservefonds, der dadurch auf 1,485,700 Fr. 
ansteigt (bei einem Genossenschaftsvermögen von 1,511,500 
Franken). Ferner werden für Linienumbauten und Kabel 90,000 
nn zurückgestellt und 14,600 Fr. für Vergabungen ver- 
wendet. 


Die Preisentwicklung seit Anfang 1936. (Da in den fol- 
genden, der «N. Z.Z.» entnommenen Angaben in erster Linie 
auf die Entwicklung der Preise hingewiesen werden soll, 
ist auf die Angabe von Währungs- und Gewichtseinheit, sowie 
der entsprechenden Welthandelsplätze verzichtet worden.) 


Ware Ende Jan. 1936 Sept. 1936 März 1937 Mitte April 1937 
Weizen 87.25 107.50 148.75 131.37 
Mais . 60.— 95.25 121.50 122.75 
Zucker 5/1.85 4/3.75 6/7.18 6/6 
Zucker 2.39% 2.49% 2.58 2.56 
Kaifee 6.75 7.75 9.25 g,— 
Tee . 12.— 11.50 14.50 17.66 
Kakan ...... 286 34/3 52/0 46/3 
Reis 2 ce 7/6 9/6 9/0 %1.5 
Haute in, aim 7.30 6.45 9.25 _— 
Kupfer 34.72 39.60 73.12 64.12 
Wolle . . 28.38 27.62 35.63 35.63 
Baumwolle 11.60 12.55 15.25 13.24 
Hanf » . » 27.25 29.25 33.75 36.— 
Kautschuk . 6.97 7.75 13.44 10.75 
Rohöl 1.04 1.04 1.22 1.22 
Petroleum . 3.56 3.125 4.25 4.25 
Benzin 5.31 4.625 4.875 5.125 
Heizöl 0.75 0.75 0.875 0.863 


Marks and Spencer Ltd. Dieses Bazargeschäft, das 
Artikel bis zu 5 s zum Verkauf bringt (im Gegensatz zum 
Maximalpreis von 6 d im Falle Woolwortls), kündet laut 
«N. Z.Z.» für das im März abgeschlossene Jahr eine Zunahme 
des Reingewinns von 1,26 auf 1,43 Millionen Pfund Ster- 
ling an. Die Vorzugsdividende auf 1,34 Mill. Pfd. St. erfordert 
105,000 Pid. St. und für de Stammdividende auf 1,59 
Mill. Pfd. St., die unverändert auf 40 % erhalten wird, werden 
688,300 Pid. St. benötigt. Ausserdem wird auf dem A-Kapital 
wie gewohnt ein Aktienbonus von 10 % verteilt. 

Die 5 s A-Stammanteile stehen zu 80% s auf einem reich- 
lich niedrigen Ertragsniveau von bloss 2%%, das durch die 
regelmässige Bonusaktienverteilung zu erklären ist. 


Erköhung des Lehrlingsalters. Auf Grund eines vor einiger 
Zeit im Nationalrat begründeten Postulates hat das eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartement nun den Entwurf zu einem Bundes- 
gesetz fertiggestellt, in welchem das Mindestalter für den Ein- 
tritt ins Erwerbsleben vom 14. auf das 15. Altersiahr erhöht 
werden soll. 


Versuch einer Regulierung des Kundenkredits in Deutschland. 


Vom Reichsverband des kreditgebenden Einzelhandels sind 
vor kurzem Richtlinien zur Regulierung des Kundenkredits vor- 
geschlagen worden, die sich die «Auskämmung von Wett- 
bewerbsauswüchsen» zum Ziel gesetzt haben. Nach diesen 
Kreditrichtlinien soll einmal der Kreis der Waren, die auf 
Kredit verkauft werden dürfen, beschränkt werden. Waren, 
die in kurzer Frist verbraucht werden, wie Lebensmittel, 
Drogen etc., aber auch Kohlen, sollen nicht auf Kredit verkauft 
werden. Im übrigen soll die Laufzeit der Kredite begrenzt 
werden, bei Textilien z. B. auf 6 Monate. Sodann sollen die 
Preisaufschläge, die aus dem Kreditkauf für den Konsumenten 
resultieren, klar erkennbar zutage treten. Die «prozentual 
ziemlich hohen» Kreditkosten sollen voll und ganz vom Kredit- 
nehmer und nicht etwa vom Kassakunden getragen werden, 
En sich im übrigen wohl kaum strikt durchführen lassen 
wird. 

Zunächst ist in Aussicht genommen, dass diese Kredit- 
richtlinien, die in kommenden Verhandlungen noch endgültig 
formuliert werden müssen, von den Fachverbänden des Han- 
dels selbst in der Praxis durchgesetzt werden sollen. Sollte 
das jedoch nicht den gewünschten Erfolg haben, so denkt man 
daran, den Gesetzgeber zur Regelting der Kreditirage heran- 
zuziehen. Der Grund für diese Vorschläge ist in der ausser- 
ordentlichen Zuspitzung des Konkurrenzkampfes und einer 
daraus resultierenden ungewöhnlichen Erweiterung des Kun- 
denkredits zu suchen. Man hat schätzungsweise errechnet, dass 
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der vom Einzelhandel gewährte Kundenkredit in allen seinen 
Formen gegenwärtig etwa RM. 3 Milliarden jährlich oder 13 % 
des gesamten Kleinhandelsumsatzes beträgt, während er im 
Jahre 1913 nur RM. 250 Millionen oder 1% des Kleinhandels- 
umsatzes betrug. 


Stärkung der finanziellen Grundlagen. 


Anlässlich einer jüngst stattgefundenen Konferenz genossen- 
schaftlicher Geschäftsführer in Prag wurde folgende Resolution 
gefasst: 


«Die heute versammelten Geschäftsführer und Vorstands- 
mitglieder erklären es als ein Gebot der Stunde, die Zeit der 
gebesserten wirtschaftlichen Verhältnisse und der steigenden 
Umsätze zu benützen, die finanziellen Grundlagen der Konsum- 
genossenschaften mit allen dienlichen Mitteln zu stärken und 
damit den erfolgreichen Aufstieg der Verbraucherorganisa- 
tionen unseres Landes für die Zukunft zu sichern. Sie erachten 
es als eine Selbstverständlichkeit, dass die statutarischen Be- 
stimmungen, die sich auf die Einzahlung der Anteile, die Bar- 
zahlung, die Verwendung der Rückvergütung und die Reserven- 
bildung beziehen, eingehalten werden. Die Ansammlung 
starker Reserven bietet die sicherste Gewähr dafür, 
dass die Konsumgenossenschaften in dem immer heftigeren 
Wettbewerbskampfe mit der Privatwirtschaft ihre überlegene 
Leistungsfähigkeit behalten. Die Konsumgenossenschaften, die 
jederzeit die Rückzahlung der ihnen anvertrauten Spargelder 
vorgenommen haben, werden durch die Schaffung starker 
Eigenvermögen das Vertrauen der sparenden Mitglieder auch 
in Zukunft rechtfertigen. Die Durchführung der Grundsätze, 
durch deren Einhaltung die weltumspannende Genossenschafts- 
organisation entstanden ist, bleibt unser vornehmstes Gebot. 


Das Personal hilft sparen. 


Die Junkers-Flugzeug- und Motorenwerke A.-G, hat vor 
einiger Zeit für ihr Personal ein Preisausschreiben erlassen, 
das Preise von insgesamt 5000 RM. vorsieht. Das Thema des 
Preisausschreibens lautet: «Ich helfe haushalten!» 

Mit dem Preisausschreiben wird eine doppelte Aufgabe ge- 
stellt; es soll jeder zunächst Beispiele anführen, wie er auf 
seinem engeren Arbeitsgebiet «haushalten» kann, dann soll er 
aber auch Vorschläge von allgemeiner Bedeutung machen, wie 
Verluste vermieden oder Verbesserungen erzielt werden kön- 
nen. Es ist aber nicht notwendig, dass jeder Teilnehmer nach 
beiden Richtungen hin Vorschläge einreicht. 

«Wir sind überzeugt», heisst es hiezu in der Zeitschrift für 
Organisation, dass durch eine solche Heranziehung der Geiolg- 
schaft zur Mitarbeit an Betriebsverbesserungen Vorteile erzielt 
werden, die die aufgewendeten Mittel mehr als reichlich wieder 
hereinbringen.» 


„Genauer zielen, um besser zu treffen‘ 


ist der Titel einer von P.O. Althaus bei Orell Füssli, Zürich, 
herausgegebenen Schrift, die eine Reihe wertvoller Erfahrungen 
und Ratschläge aus der Praxis der Kundenwerbung enthält. Es 
ist interessant zu sehen, wie der Verfasser in Zusammenarbeit 
mit der Schweizer Adressen- und Werbe-Zentrale («A. W.Z.»), 
einer gemeinnützigen Genossenschaft für wirtschaftliche Ar- 
beitsfürsorge, die zugleich Dachorganisation der Schreibstuben 
für Stellenlose in Basel, Bern, La Chaux-de-Fonds, Lausanne 
St. Gallen und Zürich ist, ein Adressenmaterial zusammen- 
gestellt hat, das für die mannigfachsten Bedürfnisse einer 
erfolgreichen Kundenwerbung gegliedert ist. Wie das Adressen- 
material zu einem kleinen oder grösseren Werbefeldzug mit 
kleinerer oder grösserer Umsatzsteigerung — und das ist ja 
der letzte und tiefste Sinn aller Reklame — benützt werden 
kann, erläutert der Verfasser an fast 100 Beispielen aus seiner 
eigenen Berufspraxis. Wenngleich die Propaganda einer Ge- 
nossenschaft auf gänzlich anderer Basis aufgebaut sein muss, 
so lassen sich doch zweifellos die Winke dieses erfahrenen 
Reklamefachmannes in manchen Fällen vortrefflich auch für 
genossenschaftliche Zwecke gebrauchen. Wir empfehlen das 
Büchlein aber auch deshalb, weil das «Material für diese 
Reklamerezepte» von den Schreibstuben für stellenlose Kauf- 
leute zu beziehen ist, deren Adressenanlage eben so vielseitig 
gegliedert ist, dass immer neue Kombinationen der Kunden- 
werbung ermöglicht werden, wobei der gemeinnützige Zweck 
dieser Schreibstuben, die Arbeitsbeschaffung für stellenlose 
Kaufleute, die ganze Sache besonders anziehend macht. 


Wie unverständlich, dass man bei allem, was 
geschieht, nicht darauf sieht, was es ist und wie 
es ist, sondern von woher es kommt, obwohl man 
nach den Früchten urteilen soll. Das Aufgebot. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Instruktionskurse für Verkaufspersonal Kreis V (Aargau). 


Die im Frühjahr 1936 im 1. Teil durchgeführten Verkäufe- 
rinnen-Instruktionskurse wurden im 2. Teil im Frühiahr 1937 
weitergeführt und fanden ihren Abschluss mit dem letzten am 
25. April in Suhr abgehaltenen Kurs. Wiederum war es Herr 
Dr. B. Jaeggi als Leiter des Genossenschaftlichen Seminars 
Freidorf, der uns in zuvorkommender Weise die notwendigen 
Referenten und Referentinnen zur Verfügung stellte. Die Ab- 
haltung der Kurse wurde wieder, wie letztes Jahr, verteilt auf 
7 zentral gelegene Ortschaften des Kreises, um dadurch dem 
Verkaufspersonal aller Vereine des Aargaus zu ermöglichen, 
die Kurse besuchen zu können. Den Mitgliedern des Kreisvor- 
standes wurde auch wieder die Aufgabe zuteil, an den Kurs- 
orten einzeln zu amten, um über den Verlauf und den Eindruck 
des Kurses an den Gesamtvorstand Bericht zu erstatten. In 
vorgesehener Weise wurde dieses Frühiahr an denienigen 
Kursorten, wo letztes Jahr über Schuh- und Manufakturwaren 
gesprochen worden war, nunmehr über Verkaufskunde, Deko- 
rationswesen und Farbenlehre doziert und umgekehrt. Durch 
diese Einteilung wurde es möglich, die Kurse nicht überlasten 
zu müssen und in einem kürzeren Zeitraum durchzuführen. 


Als Referenten und Referentinnen wirkten auch wie letztes 
Jahr wiederum die in ihrem Fach bewährten Kräfte und zwar: 
Herr Hunzinger, Geschäftsleiter, und Frl. Gaugler, Instruktions- 
verkäuferin der Schuh-Coop, Herr Siebenmann, Leiter der Ab- 
teilung Manufakturwaren des V.S.K., Frl. Douvern und Frl. 
Eichhorn, Lehrerinnen am Genossenschaftlichen Seminar 
Freidorf. 


Das durch die Vortragenden dem Verkaufspersonal Ge- 
botene war wiederum sehr praktisch, anregend und belehrend, 
vielleicht nur zu viel, um alles behalten, verarbeiten und am 
richtigen Platz erfolgreich verwerten zu können. Es ist ia be- 
greiflich, dass solche Kurse in ihrem Schlusseffekt nicht das 
erreichen, was Tage oder Wochen umfassende Kurse leisten 
können, es kann nicht wiederholt, und einzelne Kursteilnehmer 
können auch nicht auf das Bleibende des Gehörten geprüft 
werden, da die Zeit hiezu unmöglich ausreicht. Jedoch wird doch 
manches des Gehörten, wenn es in solch verständlicher, prak- 
tischer und wohlüberlegter Art vorgetragen wird, wie das die 
Referenten und Referentinnen zu tun verstanden, beim täg- 
lichen Dienst dem Personal in der Erinnerung aufwachen, ihm 
Wegleitung und Unterstützung geben. Wenn dann auch der 
Verwalter im geeigneten Fall oder Moment mithilit, dem 
Erinnerungsvermögen mit gutem Rat oder Hinweis nachzu- 
helfen, werden die Kurse das erfüllen, was von ihnen erwartet 
werden konnte. 

Die Kosten für das Mittagessen gingen zu Lasten der 
Kreiskasse, während die Spesen für die Bahnbillette durch die 
Vereine übernommen wurden. Dass die Durchführung solcher 
Kurse für einen ganzen Kreisverband, wenn auch nur die oben 
erwähnten Auslagen in Betracht fallen, der Kreiskasse eine 
nicht unbedeutende Belastung ausmachen, liegt auf der Hand; 
es können deshalb nicht zu oit derartige Kurse veranstaltet 
werden. Es sei deshalb den einzelnen Vereinen anheimgestellt, 
das an den Kursen Vernommene im engeren Kreis des eigenen 
Personals oder einiger Vereine zusammen aufzufrischen und 
durch beizuziehende Referenten im Denken des Personals zu 
vertiefen. Damit wäre dann mit der Veranstaltung der Instruk- 
tionskurse das Wünschenswerte und Mögliche getan, was von 
den Vereinen und seinem Kreisverband zur Weiterbildung des 
Personals verlangt werden kann. 

Zum Schlusse sei auch an dieser Stelle dem Leiter des 
Genossenschaftlichen Seminars Herr Dr. B. Jaeggi für seine 
freundlichen Bemühungen um das Zustandekommen der Kurse 
und die unentgeltliche Zurverfügungstellung der Referenten und 
Referentinnen und auch diesen selbst für ihre lobenswerte 
Arbeit im Namen des Kreisvorstandes bestens BER Sär 

j. Sch. 


Frühjahrskonferenz des Kreises VI. 


Die Frühjiahrsversammlung des Kreises VI, am 
2. Mai in Wassen, wurde beinahe an die Peripherie 
unseres Kreises verlegt, vor allem aus propagan- 
distischen Gründen. Die beabsichtigte Demonstra- 
tion ist dank des guten Arrangements unserer Erst- 
felder Freunde wohl gelungen. Eine besondere 
Ueberraschung erwartete uns auf dem Bahnhof 
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Wassen, wo uns die iunge, gut besetzte Dorfmusik 
mit einem flotten Marsch empfing und nachher bis 
zum Versammlungslokal begleitete. 

Kreispräsident Jean Frey konnte seiner be- 
sondern Freude über den guten Empfang und dem 
besten Dank für die flotte Spende der Konsum- 
eenossenschaft Erstfeld und Urner - Oberland Aus- 
druck geben. Einen speziellen Willkommgruss ent- 
bietet er Herrn Regierungsrat Gehrig und Herrn 
Oberst Gamma, von Wassen, sodann den Ver- 
tretern des Verbandes, den Herren Zellweger 
und Scholer, und dem uns von früher schon in- 
folge seiner Tätigkeit als Verwalter in Erstield und 
Mitglied des Kreisvorstandes bekannten und jetzt 
als Vertreter-Revisor wieder in unserm Kreise wir- 
kenden Herrn Löliger, ebenso unserm Vertreter 
im Aufsichtsrate V.S.K., Herrn Dubach, und der 
Vertreterin des K.F.S., Frau Wodtli, Erstield. 

Der Appell ergibt die Anwesenheit von 49 
Teilnehmern, einer in unserm Kreise noch nie er- 
reichte Zahl. 

Das Protokoll der letzten Herbstkonferenz 
wird stillschweigend genehmigt. 

Im Jahresbericht des Kreispräsidenten 
wird erwähnt, dass sich die Verbandstreue auch in 
unserm Kreise gebessert habe, indem die Waren- 
bezüge beim Verbande pro 1936 um Fr. 400,000.— 
gestiegen seien. Mit allem Nachdruck sollte auf 
möglichste Barzahlung und monatliche Rata- 
zahlungen der Rückstände gedrungen werden. Er- 
freulich sind die in einzelnen Vereinen vorhandenen 
stillen Reserven. Zum Teil werden auch die Depo- 
siteneelder zu hoch verzinst; ein Zinssatz von 314 
bis 312% erscheint unter den heutigen Verhältnissen 
als genügend. Die Studienzirkel kommen auch in 
unserm Kreise langsam in Fluss; es ist erwünscht, 
dass dieselben vermehrtes Interesse finden und auf 
nächsten Herbst weitere Gründungen in Aussicht 
genommen werden. 

Anschliessend an diesen Bericht begrüsst Herr 
Stöckli, Präsident der Konsumgenossenschaft 
Erstfeld, sämtliche Teilnehmer. 

Die Jahresrechnung ergibt an Einnahmen 
rund Fr. 1575.—, an Ausgaben Fr. 1073.—, somit 
Mehreinnahme Fr. 502.—, 

Als Jahresbeitrag wird der bisherige mit 
einer Grundtaxe von Fr. 5.— pro Verein nebst einer 
Umsatzsteuer von 4 Cts. pro 1000 Franken Umsatz 
beschlossen. 

Wahl einer Revisionssektion: Ein- 
siedeln kommt in Austritt, Beromünster bleibt, neu- 
gewählt wird Erstield. 

Jahresbericht V.S.K. Herr Zellweger 
gibt einleitend seiner Freude Ausdruck, dass ein 
Vertreter der h. Regierung an unsern Verhandlungen 
teilnimmt und hofft, dass mit der Zeit auch in den 
Kreisen der Behörden die Einsicht komme, dass die 
(ienossenschaftsbewegung Dienst am Volke sei, und 
dass wir nichts anderes wollen und anstreben, als 
die Verbesserung der ökonomischen Lage und die 
Förderung der sozialen Wohlfahrt unserer Mitglie- 
der, sowie der Konsumenten überhaupt, und dies 
durch Zusammenschluss aller wirtschaftlich Schwa- 
chen zu erreichen suchen. 

Bei der Behandlung des gedruckt vorliegenden 
Jahresberichtes weist der Referent darauf hin, dass 
die Ausdehnung unserer Bewegung in Zukunft mehr 
nach der Tiefe als nach der Breite hin zu suchen sei. 
Neugründungen sollen nur gemacht werden, wo das 
Volk dies auch wirklich wünscht und für die Ge- 
nossenschaft einsteht. 


Besonders eingehende Würdigung fand auch der 
Warenhausbeschluss und die bisherige Entwicklung 
dieser Angelegenheit. 

Gegenüber einer Anregung der westschweize- 
rischen Kreise hinsichtlich Errichtung von Kreis- 
sekretariaten zum Zwecke vermehrter Pro- 
paganda und gemeinsamer Abwehr gegnerischer An- 
griffe, hat sich die Verwaltungskommission bisher 
passiv verhalten. Obwohl sie den guten Gedanken, 
der in der Anregung liegt, anerkennt, fürchtet sie 
anderseits vermehrte Unkosten für die Kreise und 
gewisse Schwierigkeiten für die Besetzung solcher 
Sekretariate. Ein diesbezüglicher Fragebogen, um 
die Stellungnahme der Vereine zu vernehmen, wird 
nächstens zur Ausgabe kommen. Wichtig für unsere 
Bewegung ist Einheitlichkeit in der Verbandsleitung, 
einheitliche Propaganda, sowie ganz besonders die 
Heranziehung von tüchtigem genossenschaftlich ge- 
sinntem Verkaufspersonal. Ein Gebot der Notwendig- 
keit ist rationelle Warenvermittlung, konzentrierte 
Bezüge, Ausschaltung aller überflüssigen Spesen und 
Ausnützung aller Vorteile, womit allen Konsumenten 
gedient wird. Gute Propagandamittel sind Haus- 
haltungsbuch und Blockkalender Co-op, sowie Film- 
vorführungen, besonders eignet sich der gegenwär- 
tige Genossenschaftsfilm: «Wir bauen auf» ganz 
vorzüglich für die Heranziehung der Jugend. Studien- 
zirkel sind ein wertvolles Instrument für die Auf- 
klärung. 

Der Ueberschuss der Warenvermittlung ist ver- 
hältnismässig gering; er beträgt 0,75% des Um- 
satzes und kommt zum grössten Teil den Vereinen 
wieder zu in Form von Propaganda, Hilfeleistungen 
etc. Die in früheren Jahren gemachten Abschrei- 
bungen und Reservestellungen beeinflussen das 
Rechnungsergebnis in günstigem Sinne. 

Die Abschlüsse der Zweckgenossen- 
schaften geben zu keinen besondern Bemer- 
kungen Anlass. Zu betonen ist, dass sich die 
Schweiz. Gemüsebau-Genossenschaft zu einem be- 
deutenden wirtschaftlichen Unternehmen entwickelt 
hat, und zwar ohne jede staatliche Unterstützung. 
Sie bedeutet eine grosse nationale Kulturarbeit un- 
seres Verbandes. Durch die Stellungnahme unserer 
Mühlengenossenschaft wurde kürzlich ein Brotpreis- 
aufschlag verhindert. Die genossenschaftliche Zi- 
earrenfabrik dürfte noch vermehrte Unterstützung 
finden. Der Vertrieb der Co-op-Artikel vermehrt sich 
zusehends, sollte aber immer noch mehr in den 
Vordergrund gestellt sein, denn genossenschaftliche 
Zusammenarbeit ist heute notwendiger denn je. 

In den einzelnen Vereinen sollte möglichst auf 
Barzahlung gedrungen werden; die vorhande- 
nen Ausstände bedeuten für gewisse Vereine eine 
grosse Gefahr. Im übrigen ist die allgemeine Situa- 
tion in unserer Bewegung und bei der Grosszahl der 
Vereine absolut gesund. 

Das vorzügliche Referat wird mit lebhaftem Bei- 
fall verdankt, und zugleich überbringen zwei liebliche 
Kinder im Auftrage der Wassener Genossenschafter 
dem Referenten, sowie dem Vorsitzenden prächtige 
Blumensträusse. 

In der nachfolgenden Diskussion betont Stöckli, 
dass nach seiner Ansicht für uns keine Kreissekre- 
tariate nötig seien; was dieselben zu leisten hätten, 
könne ebenso gut von Basel aus besorgt werden. 
Nebstdem haben wir ja heute die Institution der Ver- 
treter-Revisoren, die in Verbindung mit den Vereinen 
manches veranlassen können, das notwendig er- 
scheint. Wenn jedoch deren Anordnungen und Rat- 
schläge nicht befolgt werden, nützt auch ein Sekretär 
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vichts. Für aufklärende Propaganda begrüsst er die 
Arbeit der Studienzirkel, auch die einzelnen Vereine 
sollten vermehrte Propaganda betreiben. Gegen die 
Beschränkung unserer wirtschaftlichen Freiheiten 
und einseitige schikanöse Behandlung durch die poli- 
tischen Behörden erhebt er lebhaften Protest. In 
diesem Zusammenhang wünscht er von der Ver- 
bandsleitung vermehrte Aktivität, es sollte mehr ge- 
handelt als verhandelt werden. Er ist gegen zu 
viele Kompromisse, weil wir da doch immer den 
Kürzern ziehen. Bezüglich der Schwierigkeiten in 
der Eintreibung von Ausständen macht er auf die 
wirtschaftlichen Verhältnisse der Bergbevölkerung 
aufmerksam, der es oft beim besten Willen nicht 
möglich sei, der strikten Barzahlung nachzuleben. 

Camenzind, Altdorf, erklärt sich mit dem 
Vorredner einverstanden und singt im übrigen das 
Lob unseres schönen Heimatlandes, das uns aber 
auch die Pflicht auferlegt, in Treue zusammen zu 
stehen und uns gegenseitig zu unterstützen. Die Ge- 
nossenschaft ist für das Volk, sie will das Wohl des 
Einzelnen wie der Gesamtheit. Er stellt noch die An- 
frage, ob es nicht möglich wäre, den Zinssatz 
der Genossenschaftlichen Zentralbank den Vereinen 
gegenüber etwas zu ermässigen. 

In einem kurzen Schlusswort betont Herr Zell- 
weger noch den Verlauf der Verhandlungen beim 
Zustandekommen des Filialverbotes und weist darauf 
hin, dass die Verbandsleitung alles getan habe, was 
möglich war, um die Unterstellung der Genossen- 
schaften zu verhindern. Bezüglich Zinssatzreduktion 
besteht keine Möglichkeit, einmal wäre es kauf- 
männisch nicht richtig, anderseits wäre es auch nicht 
ratsam, weil dann noch mehr ungedeckte Kredite be- 
ansprucht würden. Er geht mit Stöckli einig, dass 
Propaganda und Aufklärung des Volkes wie der Be- 
hörden über unsere Bewegung je und je notwendig 
sind, die beste Propaganda jedoch ist «gute einwand- 
freie Waren zu gerechtem Preise». 

Der Jahresbericht des Verbandes wird einstim- 
mig genehm gehalten. 


Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
Gemeldet haben sich die Vereine Beromünster, 
Giswil und Reiden. Da der Erstere nächsten Herbst 
den 25jährigen Bestand feiern kann und bisher noch 
keine Konferenzen dort stattgefunden, wird Bero- 
münster bestimmt. Die übrigen sollen in der Folge 
Berücksichtigung finden. 

Während des vortrefflich servierten Mittag- 
essens entbot uns der Vertreter von Erstfeld, sowie 
der Präsident der Filialkommission von Wassen, 
Herr Walker, freundliche Willkommgrüsse, worauf 
dann der anwesende Herr Regierungsrat Gehrig die 
an ihn ergangene Einladung zur heutigen Teilnahme 
verdankte und erklärte, dass er die Verhandlungen 
mit Interesse verfolgte und die Filiale Wassen seit 
ihrem Bestehen praktisch unterstütze. Für die Re- 
gierung selbst sei es manchmal schwer, allen an die- 
selbe gelangenden Wünschen und Begehren, die 
oft diametral einander entgegenstehen, zu ent- 
sprechen. Es sei aber sein Bestreben, im Schosse 
der Behörde jederzeit für Recht und Gerechtigkeit 
einzustehen. Die freundlichen Worte wurden lebhaft 
applaudiert. 

Die bereits vorerwähnte Musikgesellschaft hat 
uns auch während dem Essen mit ihren frohen 
Weisen erfreut, was wir derselben, sowie den Ver- 
anstaltern bestens verdanken. 

Zum Schlusse entledigen wir uns der ange- 
nehmen Pflicht, allen, die zum guten Gelingen der 


Konferenz beigetragen haben, für das flotte Arrange- 
ment und die willkommenen Spenden, den verbind- 
lichsten Dank auszusprechen. H. 


Frühjahrskonferenz des Kreises VIll. 


Diese fand am 9. Mai in Trogen stati. Das 
grosse Arbeitspensum konnte dank einer guten Vor- 
bereitung und der umsichtigen Geschäftsführung 
seitens unseres bewährten Präsidenten, Hrn. Jean 
Geser, innert verhältnismässig kurzer Zeit bewäl- 
tigt werden. Er hiess zunächst die 61 Delegierten, 
den Tagesreferenten, Herrn Zellweger von der Ver- 
waltungskommission des V.S.K., und den Rayon- 
vertreter Herrn G. Degen, sowie Herrn Nationalrat 
Höppli, Mitglied des Aufsichtsrates, Frau Flury, 
Vertreterin des genossenschaftlichen Frauenbundes, 
und die beiden Revisoren willkommen. Auch stat- 
tete er dem vieliährigen Präsidenten des Konsum- 
vereins Trogen, Herrn Krd. Oertli, für seine un- 
ermüdliche Tätigkeit in der Genossenschaftsbewe- 
gung Dank und Anerkennung ab. — Diskussionslos 
fanden Jahresbericht und -Rechnung, sowie Bericht 
und Anträge der Revisoren die Zustimmung seitens 
der Delegierten. — Die fünf Mitglieder des Vor- 
standes, mit Jean Geser als Präsident, wurden 
in globo für eine weitere Amtsdauer bestätigt. Auf 
Antrag des Revisors, Herrn Kunz, es solle künftig 
auch für die Bestellung des Revisionsvereins ein 
Turnus beobachtet werden, wurde, anstelle. von 
Flawil, der Konsumverein Heiden beauftragt, 
zwei Revisoren zu bestimmen. — Die Entschädi- 
gungen an Vorstand und Revisoren wurden erst- 
mals durch die Delegierten festgesetzt, erfuhren je- 
doch keinerlei Veränderungen. Die Zuwendung an 
das Genossenschaftliche Seminar mit Fr. 300.— blieb 
ebenfalls im bisherigen Rahmen, während der Bei- 
trag an den Genossenschaftlichen Frauenbund von 
Fr. 30.— auf Fr. 50.— erhöht wurde, nachdem Frau 
Flury die bisherige Zuwendung, im Hinblick auf die 
Tätigkeit der Frauen, als sehr bescheiden bezeichnet 
hatte. — Die vom Vorstand versuchsweise durch- 
geführte Änderung in der Entschädigung an die De- 
legationen von Instruktions- und Bildungskursen in 
der Weise, dass statt des Mittagessens die Fahrt- 
spesen vergütet werden, erhielt ebenfalls die Zu- 
stimmung, nachdem Kassier Ed. Näf, anhand einer 
Aufstellung des Kostenpunktes und der gesteigerten 
Beteiligung an diesen Kursen, die Zweckmässigkeit 
dieser Neuerung festgestellt hatte. Um die Vereine 
in ihrer Propagandatätigkeit in vermehrtem Maße 
aus der Kreiskasse zu unterstützen, wurden dem 
Kreisvorstand die nötigen Kompetenzen erteilt, von 
Fall zu Fall die gutscheinenden Massnahmen zu 
treffen. 


In einem mehr als einstündigen Referate behan- 
delte anschliessend der Sprecher des V.S.K.. Herr 
Zellweger, Jahresbericht und Jahresrechnung 
des V.S.K. pro 1936 und die Traktandenliste für die 
Delegiertenversammlung in Interlaken. Er gab 
seiner besondern Freude darüber Ausdruck, an 
seinem Bürgerorte zur Tagung des Kreises VIII 
sprechen zu können, und entbot Herrn Krd. Oertli 
ebenfalls seinen Dank für seine Tätigkeit und dem 
Konsumverein Trogen-Wald-Speicher die Gratula- 
tion zu seiner erfolgreichen Genossenschaftsarbeit. 
In ehrenden Worten gedachte er ferner der uneigen- 
nützigen Tätigkeit von Herrn Dr. A. Suter, Lau- 
sanne, der sich aus Altersrücksichten von der Ver- 
tretung des Kreisverbandes I im Aufsichtsrate zu- 
rückzuziehen gedenkt. Die Traktandenliste der De- 
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legiertenversammlung konnte der Referent mit 
einigen kurzen Orientierungen erledigen. Zum 
Jahresbericht gab er seiner Genugtuung Ausdruck 
über die Aufbautätigkeit des V.S.K. im Berichts- 
jahre und die Tatsache, dass die dem V.S.K. ange- 
schlossenen Vereine bei richtiger Organisation den 
wirtschaftlichen Gegnern gewachsen seien. Viel 
schwerer belasten dagegen die politischen Mass- 
nahmen unsere Bewegung, so dass sich dieselbe 
mehr in die Tiefe zu organisieren hat, wenn sie zu- 
folge des Warenhausgesetzes in der räumlichen 
Ausdehnung behindert wird. Besondere Aufmerk- 
samkeit müssen künftig die Eigenmarken, die 
Co-op-Artikel, finden und von den Vereinen 
in vermehrtem Maße in den Vordergrund gestellt 
werden, wobei auf deren grosse Vorteile hinge- 
wiesen werden konnte. — Der Überschuss müsse im 
Verhältnis zum Umsatz als sehr bescheiden be- 
zeichnet werden, und zudem fliesse derselbe in der 
Hauptsache wieder an die Vereine zurück in Form 
von Unterstützung in ihrer Propagandatätigkeit. 
Mit der Überzeugung, dass bei richtiger Zusammen- 
arbeit zwischen Verband und Vereinen sich unsere 
Bewegung auch weiterhin auf der Höhe der Zeit 
halten werde, und dass wir daher mit offenem Auge 
in die Zukunft blicken können, schloss Herr Zell- 
weger seine allseitig mit Anerkennung aufgenom- 
menen Ausführungen, die ihm vom Präsidenten aufs 
wärmste verdankt wurden. 

In der Diskussion wünschte Herr Graf, Rhein- 
eck, eine bessere Ausstattung des Wandkalenders, 
welchem Wunsche Rechnung getragen werden soll. 
— Herr Melliger, St. Gallen, zeichnete die 
Schwierigkeiten, die sich oftmals der Forcierung 
der Co-op-Artikel in den Weg stellen. Örtliche Ver- 
hältnisse und gewerkschaftliche Bestrebungen müs- 
sen ebenfalls berücksichtigt werden, welchen Um- 
ständen vielleicht auch in Basel gelegentlich ver- 
mehrte Aufmerksamkeit geschenkt werden könnte. 
Diese Meinung wird von Herrn Graf unterstützt. 
Anderseits müsse aber auch darauf hingewiesen 
werden, dass selbst die gewerkschaftlich organi- 
sierte Arbeiterschaft sehr oft viel zu wenig genos- 
senschaftlich eingestellt und erzogen sei. Über diese 
Frage könne nicht so leicht hinweggegangen wer- 
den. Herr G. Degen sprach seinerseits der Qua- 
lität der Coo-p-Artikel das Wort, und in deren Vor- 
teilen fänden die Vereine das gegebene Mittel, der 
modernen Konkurrenz die Stirne bieten zu können. 
— In seinem Schlusswort sprach Herr Zell- 
weger speziell zum Problem der Gegenseitigkeit. 
Er verwies ferner darauf, dass die Konkurrenz mög- 
lichst zentralisiert produziere, wozu auch wir ge- 
zwungen sind, wenn unsere Vereine konkurrenz- 
fähig sein wollen. 

Herr Ed. Näf sprach anschliessend, als Mit- 
glied des Kreises VIII in der Kommission für die 
Organisation von Studienzirkeln, über Zweck und 
Ziele dieser Zirkel. Er rapportierte über das Re- 
sultat innerhalb unseres Kreises. Die 5 Vereine, 
welche solche Zirkel im letzten Winter eingeführt 
haben, gedenken, dieselben fortzusetzen. Im Herbst 
werde im Freidorf in Basel ein viertägiger Kurs für 
Zirkelleiter zur Durchführung kommen. Mit dieser 
Zirkelarbeit sei uns die Aufgabe gestellt, die Genos- 
senschaftsbewegung auf breiter Basis zu entwickeln 
und zu vertiefen. Auch diese Ausführungen wurden 
trotz des vorgerückten Uhrzeigers mit Interesse ent- 
gegengenommen. 

Als nächster alsdann 


Konferenzort wurde 


Steckborn bestimmt. Unter «Mitteilungen» figu- 


rierte eine Orientierung über die Organisation der 
geplanten Baslerfahrt und die Empfehlung zur Be- 
nützung des Kaffeeausschank-Materials. Ferner gab 
das Präsidium Bericht über verschiedene Ange- 
legenheiten, die in der letzten Zeit zur Erledigung 
seitens der Vereine an den Vorstand gerichtet wor- 
den sind. 

Während des Mittagessens entbot Herr Krd. 
Oertli die Grüsse seiner Genossenschaft, deren ge- 
schichtlichen und materiellen Aufbau kurz skizzie- 
rend. Der Kreispräsident verdankte speziell die all- 
seits mit Beifall aufgenommenen Vorträge der 
Musikgesellschaft Trogen und gratulierte Herrn 
Oertlizuseinemfünfundsiebzigsten Ge- 
burtstage, zugleich an seine langjährige, stets 
umsichtige und wertvolle Mitarbeit sowohl inner- 
halb des Konsumvereins Trogen, wie auch im 
Kreise VIII erinnernd. R.K. 


Bewegung des Auslandes 


Frankreich. Fortschritte der Grosseinkaufs- 
gesellschaft im Jahre 1936. Die Grosseinkaufsgesell- 
schaft französischer Konsumvereine (Magasin de gros) steigerte 
ihren Umsatz um 13,4 % auf rund Frf. 863,104,000. Zum Teil 
ist die wertmässige Steigerung den höheren Preisen zuzu- 
schreiben, aber der Umsatz der einzelnen Abteilungen zeigt, 
dass auch grössere Warenmengen abgesetzt wurden. 

In Uebereinstimmung mit der vorsichtigen Finanzpolitik 
der Grosseinkaufsgesellschaft werden 75% des verfügbaren 
Ueberschusses den statutarisch und 5% den gesetzlich vorge- 
schriebenen Reserven zugewiesen. Eine erfreuliche Erschei- 
nung der Geschäftsentwicklung im Berichtsiahre war der grös- 
sere Umsatz der Eigenbetriebe, der Fri. 54,288,000 gegen 
Fri. 48,233,000 im Vorjahre betrug. Die Grosseinkaufsgesell- 
schaft hat einen Mitgliederbestand von 1220 Genossenschaften 
und ein Personal von 1129 Köpfen. 


Japan. Die nationale genossenschaftliche 
Jungmännergilde. Seit ihrer Gründung im Jahre 1933 
hat die genossenschaftliche Jungmännergilde gewaltige Fort- 
schritte gemacht. Der Mitgliederbestand stieg seit dem Grün- 
dungsiahr 1933 von 25,000 auf 370,000. Die Gilde entwickelte sich 
aus den zur Bekämpfung der Agrarkrise im Jahre 1925 gebilde- 
ten Jungmännerzirkeln, und die Mehrzahl der Mitglieder gehört 
dem Bauernstand an, nur ein kleiner Prozentsatz sind (ienos- 
senschaftsangestellte.e Rund die Hälfte der Mitglieder haben 
das 25. Lebensjahr noch nicht erreicht, die Altersgrenze der 
übrigen liegt zwischen dem 26. und 35. Lebensiahr. Die Gilde 
umfasst neben den Sektionsvereinigungen 5000 kleine Kreis- 
vereinigungen. Sie gibt zwei Presseorgane heraus, die Monats- 
schrift «Kyodo-Senku» (Genossenschaftliche Pioniere) in einer 
Auflage von 20,000 Exemplaren, und die alle vierzehn Tage er- 
scheinende «San-Sei-Ken-Zenkoku-Kengo» (Mitteilungen der 
genossenschaftlichen Jugendgilde) in einer Auflage von 50,000 
Exemplaren. Abgesehen von ihrer Publizitätstätigkeit und der 
Förderung und Herstellung von Beziehungen ist die Gilde auch 
auf politischem Gebiete tätig, um die Interessen der Genossen- 
schaftsbewegung wahrzunehmen. 


Kanada. Unterstützung der Genossenschails- 
bewegung durch die kanadischen Gewerk- 
schaftsverbände. Anlässlich des kürzlich in Toronto 
abgehaltenen Allkanadischen Arbeiterkongresses wurde eine 
Resolution für die Unterstützung der Genossenschaftsverbände 
angenommen. Herr George Keen, der Generalsekretär des Ge- 
nossenschaftsverbandes von Kanada, war gebeten worden, auf 
der Tagung zu sprechen, und am Schluss seiner Rede wurde 
mit Stimmeneinheit die folgende Resolution beschlossen: «Der 
Allkanadische Arbeiterkongress spricht sich für die Förderung 
des Konsumgenossenschaftswesens und die Annahme der (Ge- 
nossenschaftsprinzipien als ein Mittel zur Hebung des Lebens- 
standards der Arbeiterschaft aus und würdigt die vortreffliche 
Erziehungsarbeit des Genossenschaftsverbandes von Kanada 
und der St. Francis Xavier Universität in Antigonish, Neu- 
schottland.» 


Neuseeland. Der Kettenladenausschuss emp- 
fiehlt die Konsumgenossenschaftsbewegung. 
Der vom parlamentarischen Ausschuss zur Prüfung der Ket- 
tenläden in Neuseeland herausgegebene Bericht empfiehlt die 
Konsumgenossenschaftsbewegung. Die konsumgenossenschaft- 
liche Warenvermittlung sollte ermutigt werden; den Einzel- 
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händlern wird vorgeschlagen, zum Selbstschutz genossen- 
schaftliche Methoden anzuwenden gegen die neuen Formen 
der Konkurrenz, die sie zu bestehen haben. 


Schweden. Abkommen zwischen Konsum- 
verein Stockholm und Gewerkschaft. Ein neues 
Kollektivabkommen für Ladenassistenten und Büroangestellte 
ist zwischen dem Konsumverein Stockholm und dem Gewerk- 
schaftsverband kaufmännischer Angestellter geschlossen wor- 
den. Das Abkommen besteht aus zwei Hauptbestimmungen. 
Die erste führt anstelle der bestehenden festgesetzten Lohn- 
tarife ein neues Lohnsystem ein, unter welchem ieder Ange- 
stellte einen Grundlohn und dazu einen Bonus im Verhältnis 
zum durchschnittlichen Umsatz der betreffenden Verteilungs- 
stelle erhält. Auf der Umsatzbasis 1936 würde ein Angestellter 
mit einem Monatsgehalt von Kr. 300 einen Zuschlag von Kr. 7.50 
erhalten haben. Im Falle die Umsätze in 1937 steigen, werden 
auch die Löhne eine entsprechende Steigerung erfahren. 

Die zweite Bestimmung bezieht sich auf die weiblichen 
Arbeitskräfte und sieht vor, dass diese im Falle der Verheira- 
tung zu beurlauben sind und nach der Hochzeit ihre Arbeit 
wieder aufnehmen können. 

— K. F.und die Kohlenvermittlung. Im Gegen- 
satz zu 203 Verbandsvereinen, die 1935 zusammen 191,665 
Tonnen Kohlen und Koks vermittelten, befasste sich der Ver- 
band schwedischer Konsumvereine bis heute nicht mit dem 
Kohlengeschäft. Nun hat er einen ersten Schritt zur Ueber- 
nahme auch dieses Tätigkeitszweiges getan, indem er zusam- 
men mit der Reedereiaktiengesellschaft Svea die Aktien- 
maiorität der Stockholmer Kohlenimportfirma «Olaus Olssons 
kolimportaktiebolag» erwarb. Diese neue Kombination wird 
immerhin zur Hauptsache nur den Konsumgenossenschaften 
Mittelschwedens zugute kommen. h. 


Möglichst billig und deshalb Verzicht auf die Rückvergütung. 


Einer Einsendung aus Leserkreisen entnehmen wir: 


Auf die Anregung betrefis sofortiger Hilfe an unsere not- 
leidende Bevölkerung gestatten Sie mir, auch einige Gedanken 
zu diesem Thema auszusprechen. 

Wenn es je einen Moment gegeben hat, in dem die Kon- 
sumgenossenschaften den Beweis erbringen können, dass sie 
für die Minderbemittelten ein wachsames Auge haben, so ist 
gewiss heute dazu Gelegenheit geboten. Wohl hat der Ver- 
band schweiz. Konsumvereine vorläufig eine Verbilligungs- 
aktion in Reis, Bohnen, Erbsen und Linsen eingesetzt, was an- 
erkannt werden darf. Doch wenn wir in unserem Haushaltungs- 
buch Umschau halten, sind dies alles Artikel, welche nicht zu 
den hauptsächlichsten Sorgenkindern unseres täglichen Be- 
darfes zählen. Die schmackhafte Zubereitung dieser Kategorie 
erfordert auch noch Zutaten, welche ebenfalls wegleitend sind, 
ob das Menu gewählt wird oder nicht. Zudem sind diese Spei- 
sen nicht jedermann zuträglich und können daher auch nicht 
als hauptsächliche Nahrungsartikel behandelt werden. 

Die Pionierarbeit von Rochdale befasste sich im Zeichen 
der Not nicht nur mit 4 Sorten Waren, sondern suchte 
Waren dem täglichen Bedarf entsprechend den An- 
hängern in guter Qualität und möglichst billig zu ver- 
mitteln. Dieser Grundsatz soll heute in erster Linie mass- 
gebend sein, selbst auf die Gefahr hin, für einige Zeit die 
Rückvergütung zu schmälern oder event. ganz fallen zu Ba 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 
An Warenumsätzen registrieren wir: 


1936 1935 
Verscio (Januar/Dezember) 162,100.— 151,390. — 
1937 1936 
Windisch (März/Februar) 411,300.— 413,800.— 
Siebnen (September/Februar) . 169,400.— 
(September/Januar) . . » 139,800.—-- 
Winterthur, K.V. (Januar/April) 2,059,000.— 1,828,000.— 
Schafisheim (März/April) 20,600.— 18,000.— 


Der Genossenschaftliche Studienzirkel, der sich unter dem 
Personal des V.S.K. in Winterthur-Wülilingen gebildet hatte, 
ist, wie wir einer Notiz in der Lokalauflage des Konsumvereins 
Winterthur entnehmen, in 14 Sitzungen kurz vor Pfingsten mit 
seinem Programm zu Ende gekommen. Wenn auch infolge der 


ungenügenden theoretischen Schulung der meisten Teilnehmer 
die Diskussion nicht immer in den gewünschten Fluss kam, 
sind die Mitglieder des Zirkels vom Ergebnis ihrer Arbeit doch 
sehr befriedigt und nicht nur gewillt, ihren Zirkel im nächsten 
Winter wieder in Tätigkeit zu setzen, sondern auch der Hoff- 
nung, dass sich weitere bilden werden. 

Die der Bäckereigenossenschaft Lenzburg angeschlossenen 
Verbandsvereine veranstalten am 13. Juni gemeinsam für ihre 
Mitglieder eine Fahrt mit Extrazug nach Kandersteg und durch 
den Lötschbergtunnel nach Goppenstein. Rorschach plant für 
den Internationalen Genossenschaftstag eine Rundfahrt auf dem 
Bodensee mit Halt in Kreuzlingen und eventuell von dort 
Weiterfahrt bis nach Steckborn. 

Viele Verbandsvereine der deutschen Schweiz veröffent- 
lichen auf der vierten Seite des «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes» ein Sonderinserat für die Propagierung der verschiede- 
Den Co-op-Artikel, die «Zur Frühjahrs-Putzete» zur Verfügung 
stehen. 

Die Frauenkommission des Consumvereins Chur ver- 
anstaltet trotz der vorgerückten Jahreszeit noch Näh- 
stunden zur Herstellung von Bügeltaschen, Fusschemeln, 
Kaffeewärmern und Arbeitsständern. Der Genossenschaftliche 
Frauenverein Weinfelden lädt seine Mitglieder auf den 27. Mai 
zu einer Besichtigung der Teigwarenfabrik Etter-Egloff ein. 

Der Konsumverein Davos und Umgebung verteilte auf 
Grund einer Liste, die ihm das Arbeitsamt zur Verfügung ge- 
stellt hatte, auf Pfingsten an die Mitglieder, die von der Krise 
besonders betroffen wurden, Gutscheine zum Bezug von 
Lebensmitteln und anderen Bedarfisgegenständen im Gesamt- 
wert von Fr. 1200.—., h. 


St.Gallen. Genossenschaftsbäckerei. Aus An- 
lass des Wiährigen Bestehens der Genossenschafts- 
bäckerei veranstaltete die Verwaltung derselben am 22. Mai 
einen Unterhaltungs- und Propaganda-Abend, der einen ausser- 
ordentlich starken Besuch aufwies. Der Volkshaussaal war viel 
zu klein, um alle Besucher fassen zu können. Der überraschend 
grosse Erfolg zeigt uns, dass bei zielbewusster Aufklärung und 
unablässiger Propaganda zahlreiche Konsumenten für das Ge- 
nossenschaftswesen gewonnen werden können. Die Gründung 
der Bäckereigenossenschaft fiel in iene Zeit, da die Stickerei 
in St. Gallen in Blüte stand und Hunderte von Arbeitern durch 
sie und ihre Hilfsindustrien lohnenden Verdienst fanden. Es 
waren in der Hauptsache ehemalige deutsche Gewerkschafter, 
die das Unternehmen gründeten, von denen noch ihrer etliche 
der 40-Jahrfeier beiwohnen konnten. 

Namens der Bäckereigenossenschaft begrüsste Präsident 
Hohl die zahlreiche Festgemeinde, wobei er auch die von der 
Allgemeinen Konsumgenossenschaft und dem Lokalsekretariat 
des Handels-, Transport- und Lebensmittelverbandes einge- 
gangenen Glückwunschschreiben verlas. Ein sehr beachtens- 
wertes und für die zukünftige Zusammenarbeit wertvolles Wort 
sprach Arbeitersekretär Hans Dannacher, der die Grüsse 
und Glückwünsche des Gewerkschaftskartells der Stadt 
St. Gallen überbrachte. Eindeutig und klar trat er für das 
Genossenschaftswesen ein. Sein eindringlicher Appell klang 
aus in der Bitte an die Frauen, dem Genossenschaftswesen im 
allgemeinen und der Genossenschaftsbäckerei im besondern 
die Treue zu bewahren. Wir freuen uns herzlich, von dieser 
Seite so anerkennende Worte für das Genossenschaftswesen 
vernehmen zu dürfen, und wir haben die Ueberzeugung, dass 
damit nun endgültig der Weg der Zusammenarbeit beschritten 
worden ist. 

Das weitere Programm des Abends bestand im besondern 
in der Vorführung von Filmen, wie «Frühlingserwachen», «No 
pasaran», des bekannten Spanien-Filmes, der erstmals in 
St. Gallen zur Aufführung gelangte, und so weiter. Sehr inter- 
essant waren auch die Bilder aus der Backstube der Bäckerei, 
die die Arbeit des Personals gut darstellten. Ein reicher Gaben- 
tempel, der ausschliesslich Produkte der Bäckerei enthielt, 
löste bei den glücklichen Gewinnern sichtliche Freude aus. 
Hoffen wir, dass der Anlass gute Früchte für die Genossen- 
schaftsbäckerei zeitige und dass die bisher erreichten hoch- 
erfreulichen Resultate der Propagandakommission noch weiter- 
hin gesteigert werden können. -SS- 


| Soziale Institutionen | 


Ferienaustausch für ältere Schüler. 


Viele ältere Schüler und Schülerinnen in der deutschen 
Schweiz möchten gerne die Ferien im Welschland oder im 
italienischen Sprachgebiet verbringen. Andere möchten aber 
auch gerne einen solchen Aufenthalt verlängern zur gründ- 
lichen Erlernung einer Fremdsprache. Sicher gibt es auch eine 
grosse Anzahl von Welschschweizern und Tessinern mit dem 
umgekehrten Wunsch. Was nun? — Alle Austauschhungrigen 
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wenden sich einfach an die Schweiz. Vermittlungsstelle für 
internat. Schüleraustausch, Seilergraben 1, Zürich 1 (Pro Juven- 
tute), die seit mehreren Jahren die Vermittlung der Austausche 
besorgt. e 

Die oben genannte Stelle steht auch mit zuverlässigen Ver- 
mittlungsstellen in Holland, Belgien. England und Frankreich 
in Verbindung, und wir haben bereits gehört, dass auch dort 
Schüler mit Freuden Austauschferien in der Schweiz ver- 
bringen würden. 

Alle nähern Auskünfte erteilt gerne die Schweiz. Vermitt- 
lungsstelle für internat. Schüleraustausch, Seilergraben 1, 
Zürich 1. 


* Atlantis. Mai-Heft. Von jeher schon machte sich der 
Mensch die heilenden Kräfte, die einzelnen Pflanzen inne- 
wohnen, zunutze, und gerade in letzter Zeit wendet man sich 
wieder in erhöhtem Masse diesen natürlichen heilsamen Kräften 
zu. So wird der Aufsatz, in dem im Maiheft der illustrierten 
Monatsschrift «Atlantis» hierüber berichtet wird, unter Beigabe 
einer grossen Anzahl vortrefflicher Photos, allgemeinem Inter- 
esse begegnen. Wer wusste z.B., dass der Waldmeister, die 
duftende Pflanze unserer Maibowle, bei Frauenleiden heilsame 
Wirkung hat, oder dass die Klette als Mittel gegen Haarausfall 
und Glatze gilt, oder das Leberblümchen seinen Namen daher 
erhielt, weil diese Pflanze gegen Leberleiden angewandt wird. 
So erfahren wir vielerlei von den heilenden Kräften unserer 
Pflanzen, und vielleicht werden wir sie dann mit anderen 
Augen und noch ehrfürchtiger betrachten als bisher. 

Länder — Völker — Reisen heisst der Untertitel dieser 
einzigartigen Zeitschrift, und so bringt das neue Heft auch 
wieder erlesene Beiträge über wissenswerte Dinge aus der 
ganzen Welt. 


«Der Spatz». Mai-Nummer. Wie gewohnt, so ist auch diese 
Nummer dieser inhaltsreichen Jugendzeitschrift eine Augen- 
weide! Die merkwürdigsten und lustigsten Dinge zeigt sie in 


den prächtigsten Farben. Die Zeitschrift kostet im Abonnement 


nur 40 Rp. pro Monat. 


Heio! Aus dem Inhalt der Mainummer: Traurige und doch 
hoffnungsreiche Botschaft zum 1. Mai 1937; Ferien — auch für 
Arbeiterkinder; Aus dem Leben eines Arbeiterbuben: Schwei- 
zerisches Zeltlager in Bönigen; Ein neues Falkenlied; Blick in 
die Welt. 


Verwaltungskommission 


1. Als Mitglied der Kontrollstelle des V.S.K. an 
Stelle des in Austritt kommenden Konsumvereins 
Biasca haben sich folgende Verbandsgenossen- 
schaften angemeldet: 


Alle. Konsumverein Erstfeld und Urner Ober- 
land, Erstfeld, 


Konsumverein Liestal. 


Diese Anmeldungen werden an die Delegierten- 
versammlung des V.S.K. vom 19./20. Juni 1937 
weitergeleitet. 


2. Kürzlich hat eine Grossfirma bezüglich des 
Entwurfes der neuen Fleischschauverordnung die 
Nachricht verbreitet, dass dabei die Absicht bestehe, 
den Verkauf bestimmter Fleisch- und Wurstwaren 
in Lebensmittelgeschäften zu erschweren oder gar 
zu verunmöglichen. 

Der V.S.K. hatte fraglichen Entwurf seinerzeit 
ebenfalls zugestellt erhalten, woraus wir allerdings 
nicht entnehmen konnten, dass die Absicht bestehe, 
den Verkauf von Fleischwaren in Lebensmittel- 
geschäften zu erschweren oder zu unterbinden. Auf 
die Mitteilung der in Frage stehenden Firma haben 
wir uns dann an das Eidg. Veterinäramt in Bern ge- 
wendet, worauf wir folgende Antwort erhielten: 


«Auf Ihr Schreiben vom 18. ds Mts. teilen wir 
Ihnen mit, dass sich das in verschiedenen Zei- 


tungen erschienene Inserat der in Frage stehenden 
Firma auf den gleichen Entwurf einer neuen 
Fleischschauverordnung bezieht, wie er auch 
Ihnen seinerzeit zugestellt worden ist. 


Gegenwärtig sind wir mit der Ausarbeitung 
eines zweiten Entwuries beschäftigt, den wir den 
Interessenten möglichst bald wieder unterbreiten 
werden. Die Begehren um Abänderung oder Er- 
eänzung der im ersten Entwurf enthaltenen Be- 
stimmungen sind derart zahlreich bei uns einge- 
langt, dass deren konierenzielle Behandlung im 
gegenwärtigen Zeitpunkt einen sehr grossen Um- 
fang annehmen würde. 


Wie Sie aus dem Ihnen bekannten Entwurf 
der Fleischschauverordnung richtig entnommen 
haben, besteht keine Absicht, den Verkauf be- 
stimmter Fleisch- und Wurstwaren in den Lebens- 
mittelgeschäften grundsätzlich zu erschweren oder 
gar zu verunmöglichen. Verschiedene Interessen- 
ten haben aber beantragt, die in der bisherigen 
Verordnung sehr allgemein gehaltenen und in den 
Entwurf wenig verändert übernommenen Vor- 
schriften über die Anforderungen an die Verkaufs- 
lokale für Fleisch- und Fleischwaren detailliert in 
die Verordnung aufzunehmen.» 


Wir bitten unsere Verbandszenossenschaften, 
von dieser Mitteilung Kenntnis nehmen zu wollen. 


3. Die Verwaltungskommission nimmt Kenntnis 
von der Jahresrechnung des Kreisverbandes ber- 
nischer Konsumvereine (Illa) und beauftragt die 
Zentralbuchhaltung, den statutengemässen Beitrag 
des V.S.K. pro 1937 zu vergüten. 


4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 1500.— vom Kreisverband IV des V.S.K. 
(Kantone Basel-Stadt, Baselland und 
Solothurn), 


50.— von der Konsumgenossenschaft 
Bremgarten bei Bern, 


25.— von Ungenannt. 


Diese Vergabungen werden auch an dieser 


Stelle bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtige, sprachenkundige Verkäuferin mit mehrjähriger 

Praxis sucht Stelle als I. Verkäuferin, event. Depothalterin, 
per 1. Juni oder später. Nimmt auch Aushilfsstelle an. Offerten 
erbeten unter Chiffre R. J. 55 an den V.S.K., Basel 2. 


üchtiges Paar, Genossenschafter, Basler, Mann Bäcker und 

Konditor, 24jährig, Frau A.C. V.-Verkäuferin mit Seminar- 
diplom, 2ljährig, möchte gemeinsam Laden oder Depot über- 
nehmen, wenn möglich auf 1. Oktober. Prima Zeugnisse. 
Offerten unter Chiffre F. K. 56 an den V.S.K., Basel 2. 


1 jähriger Jüngling, französisch und deutsch sprechend, der 

eine dreijährige kaufmännische Lehrzeit absolviert hat, 
sucht Stelle als Ladencommis in Lebensmittelladen, um sich in 
der deutschen Sprache zu vervollkommnen. Etwas Mithilfe im 
Bureau erwünscht. Eintritt sofort. Offerten erbeten an Paul 
Guex, No. 95 Basadingen (Thurg.). 


1 jährige gesunde Tochter, deutsch und französisch spre- 

chend, mit Sekundarschulbildung, sucht Stelle in Konsum- 
verein zur Erlernung des Ladendienstes. Offerten erbeten an 
Familie Kaenzig, Kond., Grünen b. Sumiswald (Bn.). 


